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4 Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
U schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftſiche Zusammenfassung dieser 
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Gebäude des Arbeiter-Konfumvereins von Seen 
und Umgebung. 


Redaktion 1 Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Ft. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
1 14 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


| ch. H. B. A. Basel. Fr, A.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Fr i An f 
An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine | gebot 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. 


ER im besten Alter stehender Mann mit Familie wünscht An- 
stellung in einem Konsumverein. Obgenannter ist in der 
Buchhaltung gut bewandert und besitzt grosse Warenkenntnisse 
Das Verbandssekretariat. Gefl. Offerten an die Expedition dieses Blattes. 
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VI. Jahrgang. Saſel, den 21. Zuli 1906. .. 
Yenfnl ihr Arbeitswert; aber dieſe Preiſe — und darin liegt der 
Protokoll große Fehler unſeres wirtſchaftlichen Syſtems — kommen 
der nicht unverkürzt denen zu, die die Waren produziert haben, 


XVII. ordentlichen Delegiertenverſammlung des ſondern ein weſentlicher Teil der für die Waren bezahlten 
Be ? Summen fließt in die Taſchen von Leuten, die oft gar 


Uerbandes ſchweizeriſcher Ronſumvereine keine volkswirtſchaftliche Arbeit leiſten, ſondern als Beſitzer 
in Bern, den 12. und 13. Mai 1906. der für dieſe Arbeit notwendigen Produktions- und Ver— 
kehrsmittel ſich herausnehmen, den Lohn des Arbeiters zu 


Fortſetzung.) verkürzen. 
Wegen dieſer in unſerer heutigen wirtſchaftlichen Ord— 
Wenn es eine Bewegung gibt, die gemäß ihrer Natur nung liegenden Ungerechtigkeit verwerfen wir ſie im 
und den von ihr verkörperten Grundſätzen danach angetan | Prinzip und ſuchen an * le allmählich eine andere 
iſt, der Landwirtſchaft und ſpeziell der bäuerlichen Bevöl— Ordnung einzuführen, Die din Beſitz nicht ermöglicht, ſich 
kerung mit vorurteilsloſer Würdigung ihrer Beſtrebungen, Aden Teil des z ene „Arbeitsertrages anzueignen. 
ja mit aufrichtiger Sympathie zu begegnen, ſo iſt es ſicher Oder, anders ausgedrückt, r ſuchen das arbeitslose Ein⸗ 
die unſerige. Es liegt für uns auch nicht die geringſte kommen, das 57 betenden Klaſſen je nach der Natur 
Veranlafjung vor, zu wünſchen, daß es dem Bauer nicht ihres Beſites EI NE Benutzung als Profit oder Zins oder 
gut gehe; wir haben vielmehr ein großes Intereſſe daran, Grundrente zufließt, nach und nach zu vermindern und 
daß unſere einheimiſche Landwirtſchaft blühe und gedeihe ſchließlich, wenn möglich, ganz zu beſeitigen. f 
und daß denjenigen, die in ihr tätig ſind und die uns den Wir haben es alſo darauf abgeſehen, die Arbeit von 
größten Teil unſerer Lebensmittel produzieren, der gebüh- der Tributpflicht an den Beſitz zu befreien; ihr ihren vollen 
rende Lohn für ihre Arbeit zu teil werde. Wir beſitzen [gerechten Lohn zu teil werden zu laſſen. Und zwar gilt 
volles Verſtändnis für die wichtige Rolle, die die Land- dies unſer Streben jeglicher nützlicher Arbeit ohne Unter- 
wirtſchaft im Haushalte eines Volkes zu ſpielen berufen ſchied. Mag fie nun auf den Feldern oder in den Fabriken, 
iſt und anerkennen gerne, daß eine geſunde, kräftige hoch oben auf den Alpen oder tief unten im dunklen 
Bauernſame in ſozialer und nationaler Beziehung für uns Schoß der Erde, mit der Hand oder mit dem Kopf ge- 
von allergrößtem Werte iſt. Alles, was daher die Land- leiſtet werden — unſer Ziel iſt, ihr zu ihrem Rechte zu 
wirtſchaft und den Bauernjtand wirklich und dauernd zu verhelfen, fie zu emanzipieren. Jeder, der etwas Nütz⸗ 
fördern und zu kräftigen vermag, findet grundſätzlich nicht | liches, ſeinen Fähigkeiten Angemeſſenes arbeiten will, jeder, 
nur unſere Billigung, ſondern auch unſere Unterſtützung. der es nicht darauf abgeſehen hat, auf Koſten ſeiner Mit- 
Es heißt denn auch das Weſen unſerer konjum- | menjchen nur ein Leben des Genuſſes zu führen, ſondern 
genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen aufs ſchwerſte verkennen, der ſich ſein täglich Brot ehrlich verdienen möchte, iſt unſer 
wenn man annehmen wollte, fie liefen darauf hinaus, Freund, unſer Bruder. Wir möchten ihn in unſeren Reihen 
den Bauern die von ihnen produzierten Lebensmittel zu | willen, aus ihm einen Genoſſenſchafter machen und Schulter 
einem Preiſe abzudrücken, bei dem ſie ihren wohlverdienten [an Schulter mit ihm dafür wirken, daß unſere Geſellſchaft 
Lohn für ihre Arbeit nicht fänden. Wir wollen uns nicht ihre nützlichen Glieder nicht mehr darben und elend wer— 
auf Koſten der Bauern bereichern, wir ſtehen nicht auf den läßt, ſondern ihnen eine menſchenwürdige Exiſtenz 
dem Standpunkt des Händlers, der nur möglichſt billig | gewährt. 
einkaufen will, um möglichſt teuer zu verkaufen und nicht Ich frage, meine Herren, widerſpricht ein ſolches Be— 
danach fragt, ob der Produzent der Ware dabei auch be- ſtreben den Intereſſen der Bauern, liegt in dieſem unſerm 
ſtehen kann. Nicht der niedrige Preis, jon- genoſſenſchaftlichen Ideal etwas, das dem arbeitenden Land— 
dern der gerechte Preis iſt unſer Ideal. wirte irgendwie gefährlich werden könnte? Hat jemand 
Um dies Ideal in unſerem wirtſchaftlichen Leben zu reali- Veranlaſſung, uns als Feinde der Landwirtſchaft anzu- 
ſieren, ſtreben wir die Organiſation des Volkskonſums an. ſehen? Sicherlich nicht! Wenn wir den Grundſatz ver— 
Sie ſoll uns das Mittel ſein, um die Arbeits- und Er- treten und zu verwirklichen trachten, daß jedem nützlichen 
werbsverhältniſſe des Volkes jo zu geſtalten, wie es Gliede der menſchlichen Geſellſchaft auch ſein gerechter Lohn 
der Gerechtigkeit und dem allgemeinen Intereſſe entſpricht. zu teil werde, daß niemand, der arbeitet, die Früchte ſeiner 
Was iſt nun aber der gerechte Preis? Der, welcher | Arbeit entriſſen oder auch nur geſchmälert werden ſollen, 
dem Wert der geleiſteten Arbeit entſpricht, jener Arbeit, ſo liegt doch darin auch ausgeſprochen, daß wir dem 
die aufgewendet werden muß, um eine Ware hervor- Bauern, dem arbeitenden Landwirt zu ſeinem Rechte ver— 
zubringen. Dieſer Anforderung entſprechen aber in un- helfen wollen. Weit entfernt, ihn irgendwie zu ſchädigen 
ſerem heutigen volkswirtſchaftlichen Syſtem die Preiſe faſt oder zu bedrücken, arbeiten wir an der Freiheit und dem 
niemals. Zwar bezahlen wir für die Waren, die wir kon- | Wohlergehen ſeines Standes, für das Gedeihen ſeines Be— 
ſumieren, in der Regel Preiſe, die erheblich größer find als | rufes, wenn wir das genoſſenſchaftliche Ideal zu realiſieren 
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ſuchen. Wir Genoſſenſchafter, meine Herren, find daher 
auch die beſten, die treueſten und uneigennützigſten Freunde 
der Landwirtſchaft, und es iſt eine niederträchtige dema— 
gogiſche Verleumdung, wenn man uns den Bauern als 
ihre Feinde denunziert. 


Allerdings, wenn man unter den Intereſſen der Land— 
wirtſchaft nicht die der arbeitenden Landwirte, ſondern die 
des Grund- und Bodenkapitals, der Grundrente beziehenden 
Kapitaliſten verſteht, ſo müſſen wir geſtehen: ſie wollen 
wir nicht fördern. Wir haben keine Veranlaſſung, den 
Betrag, der alljährlich aus dem Volkseinkommen in Form 
von Hypothekar-, Pacht- und andern Zinſen den Grund— 
beſitzern kraft ihres Beſitzrechtes zufließt, zu vergrößern. 
Um dieſen Betrag, der auf mehrere hundert Millionen 
veranſchlagt werden darf, wird ja das Arbeitseinkommen 
des Volkes geſchmälert, während wir es möglichſt unge— 
ſchmälert denen zukommen laſſen wollen, die es geſchaffen 
haben. Alles, was geeignet iſt und bezweckt, die aus dem 
Ertrag der Landwirtſchaft zu bezahlende Grundrente in 
die Höhe zu treiben, muß daher auch von uns verworfen 
werden. Will man den Bauern zu einem höhern Lohn 
für ihre Arbeit, überhaupt zu beſſern Exiſtenzbedingungen 
verhelfen, ſo muß danach getrachtet werden, die Grund— 
rente zu reduzieren. Je kleiner ſie iſt, deſto beſſer für 
den Bauer. Sie iſt für ihn, wie auch für das geſamte 
Volk, eine ſchwere Laſt, die einzige, die ihn in Wirklichkeit 
drückt und ſeine Exiſtenz gefährdet. Wenn es uns daher 
auf irgend eine Weiſe gelingen könnte, durch die genoſſen— 
schaftliche Organiſation die Grundrente aus dem Preiſe 
der landwirtſchaftlichen Produkte auszuſchalten, wie die 
Kapitaldividende und den Unternehmerprofit aus den 
Preiſen der Induſtrieerzeugniſſe, ſo würde dadurch nur 
der Wohlſtand der Ackerbauer und das Blühen der Land— 
wirtſchaft gefördert werden. 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß ſich unſere 
Grundſätze mit den Intereſſen der Bauern auf das Beſte 
vertragen, daß wir mit ihnen auf genoſſenſchaftlichem Ge— 
biete zu ihrem und dem allgemeinen Wohl erfolgreich zu— 
ſammenarbeiten können, haben wir es denn auch niemals an 
der Bereitwilligkeit hierzu fehlen laſſen. Im Gegenteil, als 
wir vor ca. 8 Jahren glaubten, in den Kreiſen des Ver— 
bandes der oſtſchweizeriſchen landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften Männer gefunden zu haben, die von dem gleichen 
genoſſenſchaftlichen Sinn und Geiſt erfüllt ſeien wie wir, 
da haben wir uns mit Freuden dazu verſtanden, mit ihnen 
einen Bund zu ſchließen. Wir hofften damals, durch dieſen 
Bund, den Genoſſenſchaftsbund, nach und nach die Miß— 
verſtändniſſe und das Mißtrauen zu beſeitigen, die Kluft zu 
überbrücken, die Bauern und Arbeiter bisher gehindert 
hatten, im Kampfe für die Rechte der Arbeit gemeinſame 
Sache zu machen und eine großzügige, echt nationale Politik 
der Arbeitsintereſſen zu inaugurieren. 

Es gehört zu meinen bitterſten und ſchmerzlichſten 
Erfahrungen, die an den Genoſſenſchaftsbund geknüpften 
Hoffnungen geſcheitert zu ſehen. In dem Augenblick näm— 
lich, wo wir uns entſchloſſen, zu dem neuen Zolltarifgeſetz 
die Haltung einzunehmen, die wir als Genoſſenſchafter zu 
jeder protektioniſtiſchen Handels- und Zollpolitik durch unſere 
Grundſätze einzunehmen verpflichtet ſind, führten die 
Leiter des oſtſchweizeriſchen Verbandes mit uns den Bruch 
herbei, und zwar in einer Weiſe, die auf alles andere als 
auf echte genoſſenſchaftliche Geſinnung ſchließen ließ. 

Zu jener Zeit wurde bekanntlich vom Schweizer. 
Bauernverband unter Führung des Herrn Dr. Laur eine 
agrariſche Schutzzollpolitik inauguriert, deren Tendenz 
und Effekt war, die landwirtſchaftlichen Produktenpreiſe 
künſtlich in die Höhe zu treiben und aus der großen Maſſe 
des Volkes als Konſumenten zu Gunſten der Grundbeſitzer 
einen größeren Tribut, eine höhere Grundrente herauszu— 
preſſen. Durch geſchickte Aufſtachelung des kurzſichtigen 
bäuerlichen Eigennutzes und durch die Erregung großer 


Erwartungen gelang es den Leitern des Bauernverbandes 
bekanntlich, die Maſſe der Landwirtſchaft treibenden Be— 
völkerung für dieſe Politik zu gewinnen. Statt nun aber 
die bäuerlichen Genoſſenſchafter vor ihr zu warnen, weil 
fie ſowohl ein großes ſoziales Unrecht gegenüber den Ar— 
beitern involvierte und dieſe daher notwendig mit den 
Bauern entzweien mußte, als auch, weil ſie den wahren 
und dauernden Intereſſen der Landwirtſchaft ſchnurſtracks 
zuwiderlief, ließ ſich die Leitung des oſtſchweizer. Verbandes 
widerſtandslos von der agrarzöllneriſchen Strömung mit 
fortreißen, um bald nachher ganz in ihr zu verſinken. 
Ein großer ſozialgeſchichtlicher Moment fand ſchwache Köpfe 
und feige Herzen. 

Ich will mich über dieſe unrühmliche Epiſode in der 
Geſchichte unſerer ſchweizer. Genoſſenſchaftsbewegung nicht 
weiter verbreiten; es genügt hier, an ſie zu erinnern, um 
uns erkennen zu laſſen, warum heute nicht wir der Bauern— 
ſame, ſondern die Bauernſame uns Konſumgenoſſenſchaftern 
gegenüberſteht. Sie haben ſich in kurzſichtiger Verblen— 
dung einer Politik agrarkapitaliſtiſcher Sonderintereſſen 
verſchrieben, die allen ihren Beſtrebungen eine ganz falſche 
Richtung gegeben hat. Statt mit den Konſumgenoſſen— 
ſchaftern den Kampf gegen das arbeitsloſe Einkommen auf— 
zunehmen, ſuchen ſie die Beſſerung ihrer Verhältniſſe in 
dem Kampf gegen die Konſumentenintereſſen. Sie, die 
vielfach tief verſchuldeten Bauern, glauben, daß ihnen als 
vermeintliche Grundbeſitzer durch eine neue künſtliche 
Steigerung der Grundrente, durch eine unabläſſige Ver— 
teuerung der Lebensmittel geholfen werden könne, während 
fie die Schwierigkeiten ihrer Lage nur durch eine antikapitali— 
ſtiſche Genoſſenſchafts- und Bodenreformpolitik zu beſiegen 
vermögen, die ihnen in ihrer Eigenſchaft als Bearbeiter 
des heimatlichen Bodens hilft. 

Und da nun der Zolltarif naturgemäß lange nicht 
alle Erwartungen, die an ihn geknüpft wurden, erfüllt 
hat, ſo will man durch ein zweites Geſetz von gleicher 
Wirkung und Tendenz das noch nicht Erreichte nachholen. 

Auch das iſt natürlich ein Irrtum; auch das Lebens 
mittelpolizeigeſetz wird dem Bauernſtande als ſolchem mehr 
ſchaden als nützen. Es wird dem Kapitalismus in der 
Landwirtſchaft Vorſchub leiſten, aber ihre Situation als 
nationaler Produktionsfaktor verſchlimmern. Wer das 
Getriebe und die Zuſammenhänge unſerer Volkswirtſchaft 
kennt, kann darüber nicht im Zweifel ſein. Das Geſetz 
gehört zu jener Kategorie agrarpolitiſcher Vorſchläge, von 
denen Prof. Platter in ſeinen Grundlehren der National— 
ökonomie geſagt hat, daß ſie entweder auf einen Beutezug 
gegen den Staat, reſp. gegen andere Volksklaſſen, oder 
auf das bekannte trockene Pelzwaſchen hinauslaufen. Und 
der Kampf für dies Geſetz iſt nichts anderes als ein 
Kampf der Grundbeſitzintereſſen gegen die Intereſſen der 
produzierenden Arbeit, ein Kampf der Agrarier gegen 
das Volk, dem ſie einen Teil ſeines Arbeitseinkommens zu 
entreißen ſuchen. 

Daß wir in einem ſolchen Kampf durch unſere 
Grundſätze verpflichtet ſind, uns auf die Seite der allge— 
meinen Volksintereſſen zu ſtellen und nach beſten Kräften 
die Intereſſen der Arbeit zu verteidigen, iſt ſelbſtverſtänd— 
lich. So bedauerlich es iſt, daß wir uns dabei einem 
großen Teil der Bauern gegenübergeſtellt ſehen — in 
unſerer Stellung darf uns das nicht irre machen. Der 
berühmte engliſche Theolog und Schriftſteller Charles 
Kingsley hat einmal den Genoſſenſchaftern zugerufen: 
Ihr ſeid das Salz der Erde! Wir müſſen deshalb auch 
an uns die Frage der Bibel richten: Wenn aber das Salz 
der Erde dumm wird, womit ſoll man ſalzen? d. h., wenn 
wir nicht in dieſem Kampfe für die allgemeinen Intereſſen 
eintreten, wer ſoll es dann tun? Gerade weil wir aller 
einſeitigen Klaſſen- und Intereſſenpolitik abhold 
ſind und mit unſerer Bewegung, mit unſeren Genoſſen— 
ſchaften, nicht nur einen Berufsſtand, ſondern alle vertreten 


und um unſer Banner ſcharen wollen, können wir dem 
Kampfe nicht aus dem Wege gehen, ſondern ſind ver— 
pflichtet, ihn mit der Energie und Begeiſterung aufzu— 
nehmen, die das Bewußtſein, für eine gute und gerechte 
Sache zu ſtreiten, verleiht. 

Das braucht uns nicht daran zu hindern, uns auch 
in dieſem Kampfe bewußt zu bleiben, daß wir arbeitenden, 
wenn auch irrenden Volksgenoſſen gegenüberſtehen, die es 
gilt, nicht zu verletzen, ſondern zu belehren. Wir wollen 
den Kampf allein mit dem Zwecke führen, Licht und Klar— 
heit über unſere Ziele zu verbreiten und neue Anhänger zu 
werben. Wir wollen ihn dazu benutzen, allem Volke die 
Wahrheit zu predigen, daß ſeinen einzelnen Berufsſtänden 
nicht die Verfolgung egoiſtiſcher Beſitzintereſſen zu nützen 
vermag, ſondern allein die Verwirklichung des 
Solidaritätsgedankens durch ein genoſſenſchaftliches 
Wirtſchaftsſyſtem. 

Und dieſe große, tiefe Wahrheit wird und muß einmal 
ſiegen. Es wird ſicher die Zeit kommen, wo auch die 
Bauernſame gewahr werden wird, daß ſie ſich heute im 
Irrtum befindet. Es wird der Tag kommen, wo die 
Landwirtſchaft es bereuen wird, daß ſie ſich vor den 
Wagen der Kapitalintereſſen ſpannen ließ und wo ſie 
denen fluchen wird, welche ſie hierzu überredet haben. 
Auch den Bauern wird die Stunde der Erkenntnis ſchlagen, 
wo ſie einſehen werden, daß diejenigen, die ſich ihrer 
heutigen Politik, die nicht anderes als die ins agrariſche 
überſetzte Mittelſtandspolitik iſt, widerſetzten, nicht nur 
recht daran taten, ſondern auch ihre beſſeren Freunde 
waren als jene, die heute ihr Beſitz- und Machtgefühl 
kitzeln. 

Meine Herren! Es iſt noch nicht aller Tage Abend, 
und Gottes Mühlen mahlen langſam. Wir laſſen uns 
daher nicht imponieren von der heutigen großen Macht— 
ſtellung und der protzigen Siegeszuverſicht der Führer des 
Bauernverbandes, und auch nicht davon, daß ihre Politik 
von der großen Mehrzahl der Preſſe und der offiziellen 
Welt geprieſen und unterſtützt wird. Es ſoll uns 
auch nicht entmutigen, daß man uns wegen unſerer 
Haltung verkennt, beleidigt und verfolgt. Noch weniger 
wollen wir uns verbittern und in leidenſchaftlichen Zorn 
verſetzen laſſen, ſondern bemüht ſein, den Kopf klar und 
das Herz offen zu halten. Es liegt eine tiefe Lebens— 
weisheit in dem Worte: Segnet, die euch fluchen, tut 
wohl denen, die euch haſſen. 

Ueber kurz oder lang wird der moderne Bauern— 
tanz um das goldene Kalb ein Ende nehmen, und 
zwar ein Ende mit Schrecken. Dem tollen, wilden Taumel, 
in den ein großer Teil der landwirtſchaftlichen Bevölke— 
rung hineingeraten iſt, wird und muß die Ernüchterung 
folgen, denn das, was man ihr von der heute befolgten 
Politik verſpricht, wird nicht in Erfüllung gehen. Dieſe 
Politik iſt innerlich falſch und faul, d. h. ſie beruht auf 
ſchlechten, mit dem Gemeinwohl unverträglichen Prinzipien; 
ſie muß ſcheitern! 

Auf dieſe Zeit wollen wir uns vorbereiten; ſie wird 
uns vor große Aufgaben ſtellen, und ihnen werden wir 
nur gewachſen ſein, wenn wir ſtets unſere Pflicht tun und 
der Arbeit nicht aus dem Wege gehen, die vor uns liegt. 
Kämpfe, wie die um das Lebensmittelpolizeigeſetz, ſind 
dazu da, daß wir aus ihnen lernen, uns in ihnen läutern 
und uns unſerer geſchichtlichen Miſſion bewußt werden. 
Ziehen wir dieſen Nutzen aus ihnen, ſo hängt für uns 
wenig von ihrem Ausgang ab. Wir bleiben ſelbſt dann 
Sieger, wenn wir eine Niederlage erleiden ſollten; denn 
aller wahre Sieg beſteht in der Vervollkomm— 
nung menſchlicher Perſönlichkeiten, in ihrer 
Befreiung aus den Banden der Selbſtſucht und 
Menſchenfurcht. 

Ich bitte Sie darum, meine Herren, faſſen Sie einen 
der Größe unſerer Sache und der Situation würdigen 
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Beſchluß und vertrauen Sie auf die Wahrheit des Dichter— 
wortes: 
Allen Gewalten 
Zum Trotz ſich erhalten, 
Niemals ſich beugen, 
Kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme 
Der Götter herbei! 
(Fortſetzung folgt.) 


Bom Genoſſenſchaftsbund zum Genoſſenſchaftsſtaat. 


Von Dr. K. Munding 
IV. 

Ueber der Entwicklung ſeines Planes drängte ſich 
Gray ſelbſt ein eruſter Einwand auf. Er fühlte das 
Bedürfnis, mit dem Geiſte der Selbſtverwaltung ſich ab— 
zufinden. Der Wegfall der lokalen Kontrolle in dem 
neuen Syſtem ſcheint ihm vor allem die Kritik heraus— 
zufordern. Dieſem Bedenken begegnet er jedoch kurz und 
ohne weitere Umſtände mit der Bemerkung, daß bei der 
notoriſchen Sorgloſigkeit, mit der die Kontrolle von manchen 
Komitees gehandhabt würde, die Beſeitigung der lokalen 
Beaufſichtigung eher ein Vorteil als ein Nachteil wäre. 
Außerdem bleibe ja den örtlichen Kommiſſionen die Initiative 
und die Gelegenheit, Anregungen zu geben, wo immer 
ihre beſſere Kenntnis der lokalen Verhältniſſe in Frage 
käme oder vorausgeſetzt werden könne. Sie würden in 
dieſen Fällen — das iſt der Rede Sinn — als gute 
Ratgeber für die Zentralverwaltung von Nutzen ſein, und 
ſchließlich hätten die tüchtigſten Leute unter ihnen alle 
Ausſicht, gelegentlich in die Reihen des Generalrates ein— 
zurücken. 

Es iſt nicht ſchwer, zu erkennen, daß Gray dem eigent— 
lichen Problem, das da vorliegt, in weitem Bogenlaufe 
aus dem Wege ging. Wie es ein charakteriſtiſcher Zug 
ſeiner Botſchaft iſt, daß ſie ſich auf dem Glauben aufbaut, 
als könnten Schwächen, wirkliche oder eingebildete, die in 
der Bewegung hervorgetreten ſind oder vom Standpunkte 
ungeduldiger Erwartung in ihr erblickt werden, durch 
Umwälzung des Regierungsſyſtems beſeitigt und in Stärke 
verwandelt werden, ſo trägt auch der Verſuch, den eben 
berührten Einwand zu parieren, dieſe Signatur. Von 
allen Methoden, den Fortſchritt zu fördern oder eine Ent- 
wicklung zu beſchleunigen, iſt diejenige die bedenklichſte, 
welche aus beſtehenden Mißſtänden und Unvollkommen— 
heiten die abſolute Notwendigkeit oder Erſprießlichkeit 
radikaler Veränderungen ableitet. Unter gewiſſen Um— 
ſtänden führen peſſimiſtiſche Verzichte, auf dem alten Wege 
weiter zu gehen, zu Entgleiſungen der folgenſchwerſten 
Art. Gewiß, Gray meint es ſehr gut und ſein Plan iſt 
von den edelſten Beweggründen diktiert, aber es liegt, wie 
in Hamlet, etwas ſehr Gefährliches in dieſem Plan, und 
die Botſchaft iſt das Signal zu einer — Entgleiſung. Es 
handelt ſich ja gar nicht darum, ob die Art und Weiſe, 
wie bisher gearbeitet wurde, den idealen Vorausſetzungen 
entſpricht, ſondern die Frage iſt, ob das Syſtem der lokalen 
Selbſtverwaltung aus der genoſſenſchaftlichen Organiſation 
ausgeſchaltet werden kann, oder ob es ein integrierender 
Beſtandteil derſelben iſt. 

Schon vor etwa drei Jahren ging von Schottland 
eine ähnliche Anregung aus, wie ſie in dem „neuen 
Syſtem“ Grays ſich kundgibt. Damals hieß es, man 
möge erwägen, ob es angeſichts der ſich ſtetig verſtärkenden 
Konkurrenz der großkapitaliſtiſchen Unternehmungen nicht 
angebracht‘ jei, überall im Lande, wo ſich noch keine 
ſelbſtändigen Konſumvereine befänden, Niederlagen des 
ſchottiſchen Großeinkaufsverbandes zu errichten. Dieſer 
Plan hatte jedoch im Grunde ganz andere Vorausſetzungen 
und Ziele. Man wollte Leben wecken, wo noch kein ſelb— 
ſtändiges Leben ſich regte. Es ſollten mit einem Schlage 
großzügige Organiſationen geſchaffen werden, um ſie zu 
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gegebener Zeit einer reif gewordenen Selbſtverwaltungs— 
Körperſchaft in die Hände zu ſpielen. Ohne Zweifel ver- 
riet auch dieſer Plan den Pferdefuß einer kapitaliſtiſchen 
Organiſationsmethode, aber es beſtand die Abſicht, ihn 
ſobald als möglich zu amputieren und die ganze zentra— 
liſtiſche Maſchinerie unter lokale Triebkräfte zu ſtellen. 
Unter dieſen Umſtänden war die Anregung diskutabel. 
Ein Verſuch konnte zu keiner Entgleiſung der bereits be— 
ſtehenden Organiſationen führen, er kreuzte nicht die alten 
Wege, ſondern bahnte neben ihnen neue Pfade, ſo wie 
man neben breiten Heerſtraßen zuweilen Fußwege findet, 
welche von eiligen Wanderern eingeſchlagen werden, um 
den Marſch zu erleichtern oder abzukürzen. Von der 
Hauptlinie abweichend, münden ſie früher oder ſpäter 
wieder in ſie ein oder führen ſchließlich doch zu dem 
gleichen Ziele. Jener Plan war darauf abgeſtellt, Oedland 
in Kultur zu nehmen, doch ohne die alten Kulturkreiſe zu 
ſtören oder in eine andere Bewegungsbahn zu ſtoßen. 
Man wollte Schleuſen errichten, um die Höhen und Tiefen 
des Stromlaufes auszugleichen und das ganze Landes— 
gebiet unter befruchtende Bewäſſerung zu ſetzen. An die 
radikale Ausſchaltung des Selbſtverwaltungsprinzips dachte 
niemand, ganz im Gegenteil wollte man ihm vielmehr ein 
neues Gebiet erſchließen. Die Verfaſſung und die Organi— 
ſation der Geſamtbewegung blieb unberührt. Trotz alldem 
erhoben ſich ſofort Stimmen, welche von einer „Unter— 
minierung der Selbſthilfe“ ſprachen und den Plan aus 
dieſem Grunde bekämpften. Tatſächlich ſchlug er auch 
keine weitern Wellen, und bis zur Stunde hat man nichts 
von einem derartigen Vorgehen des ſchottiſchen Großein— 
kaufsverbandes vernommen. Iſt Grays Botſchaft in dieſen 
Kreiſen einer mehr oder weniger freundlichen Aufnahme 
begegnet, ſo konnte man doch durchfühlen, daß eine Be— 
ſeitigung der lokalen Selbſtverwaltung auch da weder 
für möglich, noch für wünſchenswert oder erſprießlich ge— 
halten wird. Zwiſchen jener jchottiichen Anregung und 
Grays „neuem Syſtem“ beſteht nur eine ganz oberflächliche 
Verwandtſchaft, was wir zu betonen nicht verfehlen möchten, 
da ſich Gray auf dieſen Vorgang bezieht. Die Botſchaft 
des diesjährigen Pfingſt-Kongreſſes ſtellt uns vor eine 
tabula rasa, ſie läuft hinaus auf eine vollſtändige Auf— 
löſung und Zerfaſerung des im geſchichtlichen Entwick— 
lungsprozeß gewirkten Gewebes. In der Meinung, an 
lebenskräftige alte Ideale anzuknüpfen, wirbelt Gray den 
atomiſtiſchen Staub einer primitiven Ent— 
wicklungsſtufe auf, deren logiſche Geſchloſſenheit und 
Vollendung über ihre organiſche Weſenloſigkeit hinwegtäuſcht. 
Die Botſchaft iſt ein Rückzug auf die erſte utopiſtiſche Phaſe 
der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung. Von dem Weſen 
dieſer redend, ſagte Holyoake einmal: „Die Bezeichnung 
„Co-operation“ wurde in dem Sinne von Kommunismus 
gebraucht.“ Dann deutet er mit wenigen charakteriſtiſchen 
Worten den Abſtand an, welcher dieſe utopiſtiſche Phaſe 
von den Anfängen des organiſchen und geſchichtlichen Ent— 
wicklungsprozeſſes trennt. „Der allumfaſſende Zuſammen— 
hang des Lebens in einem Gemeinweſen klang in ein 
Syſtem gemeinſchaftlicher Ladenhaltung aus. Es war ein 
großer Abſtieg von der imperialiſtiſchen Höhe einer neuen 
Weltſchöpfung bis zu dem Verkauf von Kerzen und dem 
Detailverſchleiß von Sirup.“) Aber gerade dieſer Rückzug 
von dem Allgemeinen auf das Beſondere, von dem Ganzen 
auf die Details, von den weiten, hochfliegenden Gedanken 
auf die kleinen, engen und niedrigen Dinge des alltäglichen 
Lebens war es, welcher die genoſſenſchaftliche Idee zu einer 
wirklichen Lebensmacht erhob. In ihm entdeckt der tiefer 
grabende Forſcher auch die Wurzeln des Syſtems der 
genoſſenſchaftlichen Selbſtverwaltung und die Triebkräfte 
der lokalen Veräſtelung. Man kann keine Welt machen, 
indem man nach einer allgemeinen Schablone und logischen 
Schlußfolgerungen mechaniſch organiſiert. Die Menſchen 


*) Holyoake, History of Co-operation I, 41. 
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und die Verhältniſſe find zu verſchieden, als daß fie alle 
gleichmäßig behandelt werden könnten. Man muß fie 
nehmen, wie ſie ſind, ſich ihnen anpaſſen und, was in— 
ſonderheit die Menſchen betrifft, ſie nach dem Maße ihrer 
Kräfte zur Selbſttätigkeit bringen. Die geringſte und 
ſchwächſte Perſon, die freiwillig und ſelbſttätig in Reih 
und Glied ſich begibt, iſt unendlich mehr wert, als ein 
Individuum, das von irgend einem Punkte aus nach 
höherer Einſicht marionettenmäßig geleitet wird. Im 
Rahmen demokratiſcher Selbſtverwaltung war die Gemein— 
ſchaftsidee owenitiſcher Tradition eine Utopie. An ſich 
zwar keine Unmöglichkeit, war ſie doch nicht zu realiſieren 
ohne eine intelligente und geſchulte Leitung mit autori— 
tativer Machtfülle. Sie umſpannte zu viel auf einmal und 
nahm ſofort die ganze Lebensfülle in ſich auf. Damit 
konnte die große Volksmaſſe, die nur ſehr langſam vor— 
wärts zu bewegen iſt, nicht Schritt halten, denn ſie war 
weder in der phyſiſchen noch in der geiſtig-moraliſchen 
Verfaſſung, um ſofort einen Höhepunkt zu beſteigen. Die 
Idee mußte vielmehr zu ihr herabſteigen und ſie in ihrer 
unmittelbaren Intereſſenſphäre berühren. In den erſten, auf 
kommuniſtiſcher Baſis ruhenden Konſumvereinen, wie bei— 
ſpielsweiſe in der Birminghamer Organiſation, auf die 
Gray zurückgreift, liegt die Selbſtverwaltung noch voll— 
ſtändig im Banne der Ideologie. Die Verfaſſung iſt von 
allgemeinen, nivellierenden und zentraliſierenden Tendenzen 
durchzogen, ſie iſt den fernſten und letzten Zielen, nicht 
den zeitlichen Zuſtänden und Bedürfniſſen, nicht der 
Umgebung und den Menſchen angepaßt, unter welchen 
fie funktionieren ſoll. Weder diejenigen, welche dieſe Ge— 
meinweſen direkt verwalten, noch auch die anderen, welche 
an der Selbſtregierung teilnehmen ſollen, ſind den kompli— 
zierten Aufgaben gewachſen. Sie ſind noch nicht einmal 
im jtande, ſie pſychiſch konſequent zu verfolgen, denn ſie 
haben die ideale Vorſtellung ja nicht aus ſich ſelbſt heraus— 
geſchaffen. Das Produkt eines höheren Kulturſtandes, und 
dem Gefühlsleben einer feiner organiſierten Pſyche ent— 
ſtammend, muß das Ideal alsbald in Konflikt mit der 
Natur geraten. Kein Menſch kann über ſeinen Geſichts— 
kreis hinaus ſich ſelbſt regieren. Daher iſt auch alle 
Selbſtverwaltung in die Grenzen des ſozialen Milieus 
und der unmittelbaren Bedürfniſſe gewieſen. Dieſe Art 
ſozialer Selbſtverwaltung iſt aber ſo notwendig, wie die 
Selbſterziehung und Selbſtregierung des einzelnen Menſchen 
nach Maßgabe der Lebensbedingungen, unter die er ſich 
geſtellt findet. Milton ſagt: „Unſere Größe wird ſich am 
meiſten offenbaren, wenn wir in der Lage ſind, aus 
Kleinem Großes, aus Schädlichem Nützliches, aus dem 
Unglück Glück zu ſchaffen.“ „Dieſe Worte, bemerkt wieder— 
um Holyoake, ſind das erſte Genoſſenſchafts-Motto, das 
ich gefunden habe.“ Sie bezeichnen aber vor allem das 
Weſen und den natürlichen Entwicklungsgang der ge— 
noſſenſchaftlichen Selbſtverwaltung. Sie nahm ihren An— 
fang nicht in den Gemeinſchaften Owens und auch nicht 
in den unter kommuniſtiſcher Verfaſſung ſtehenden Konſum— 
vereinen, ſondern in der Krötengaſſe zu Rochdale, in dem 
Laden der Pioniere, wo ſich das Ideal mit dem unmittel— 
baren Bedürfnis, und der Wille zur Weltverbeſſerung mit 
der Forderung des Tages vermählte. In Rochdale ſchlug 
man mit nüchternem Sinn und unvergleichlich praktiſchem 
Menſchenverſtande die Brücke, welche Vergangenheit und 
Gegenwart mit der Zukunft verbindet, und indem man 
dort dem alten und natürlichen Menſchen Zugeſtändniſſe 
machte, geſchah es, daß man individuelle Intereſſen mit 
altruiſtiſchen Idealen verkettete. 

In dem kommuniſtiſchen Organiſationsplane iſt, wie 
wir geſehen haben, alles auf die genoſſenſchaftliche Ver⸗ 
mögensbildung zugeſchnitten. Der Einzelne mit ſeinen 
augenblicklichen Bedürfniſſen und Anſprüchen iſt wenig 
berückſichtigt. Es werden von der Gemeinſchaft Wechſel 
auf die Zukunft gezogen, die in abſehbarer Zeit nicht zu 
diskontieren ſind und ſpäter vielleicht gar nicht eingelöſt 


werden, weil der Erfolg der Gemeinwirtſchaft unbe— 
ſtimmt und problematiſch iſt. Unglaube, Zaghaftigkeit 
und Mißtrauen niſten ſich von vornherein in die 
Seelen ein. Die alte Geſchichte: der Sperling in der 
Hand gilt mehr als die Taube auf dem Dache. Wo aus— 
ſchließlich auf ein unabſehbares Ziel hingearbeitet wird, 
findet der Menſch, der für den Augenblick zu ſorgen hat, 
nicht ſeine Rechnung, während das Auge des Beſchränkten 
das ferne Ziel überhaupt nicht zu erfaſſen vermag. Für 
eine derartige Zukunftsmuſik hat der gewöhnliche Mann 
kein Verſtändnis, und wie einſchmeichelnd ihn auch die 
Töne umrauſchen mögen, ſo werden ſie doch niemals ein 
nachhaltiges Intereſſe in ihm auslöſen. Eine ehrliche 
Neigung zur Mitarbeit vollends wird er erſt in dem 
Augenblick verſpüren, wo ihm ein greifbarer Vorteil winkt. 
Da in den kommuniſtiſchen Gemeinſchaften davon nichts 
zu ſehen war, ſo wurden ſie zu Tummelplätzen von 
Phantaſten, während ihnen der „tüchtige Mann“, wie 
Gray ſelbſt feſtſtellt, raſch den Rücken wandte. Mit dieſen 
Unmöglichkeiten räumten die Rochdale-Pioniere auf. Sie 
rechneten ebenſo mit dem Augenblick, wie ſie für die Zu— 
kunft ſorgten. Indem ſie ſich auf die einfachſten und 
nächſtliegenden Aktionen gemeinſchaftlicher Wirtſchaft be— 
ſchränkten, ohne übrigens die umfaſſenderen und letzten 
Ziele aufzugeben, engagierten ſie das perſönliche Intereſſe 
der Einzelnen und weckten ſo auch die Neigung und das 
Verſtändnis für die Selbſtverwaltung der elementarſten 
Angelegenheiten. So wurden ſie zu Schöpfern eines 
Syſtems ſozialer Selbſtregierung, die zwiſchen Mehlſäcken 
und Sirupflaſchen die erſte Schule der Erfahrung durchlief. 
Den Ueberſchuß, den ſie in dem nach den ortsüblichen 
Marktpreiſen geregelten Handel mit ihren Mitgliedern er— 
zielten, betrachteten ſie als das Eigentum der letzteren, 
und jedem einzelnen reſervierten ſie die ihm nach Maßgabe 
ſeines Umſatzes zukommende Quote. Jedes Mitglied 
konnte nach Belieben über ſeinen Rückvergütungsbetrag 
verfügen, doch dem Geiſt und Zweck der Genoſſenſchaft 
gemäß, fand er ſeine entſprechende Verwendung, wenn er 
ganz oder teilweiſe als Spareinlage „akkumuliert“ wurde. 
Die „Store“ war die Sparkaſſe der Genoſſen und als 
ſolche mit ihrem Familienhaushalt verwoben. In guten 
und ſchlimmen Tagen war ſie das Band, das die Einzel— 
wirtſchaft und die Gemeinökonomie umſchlang. Die Pioniere 
verſtanden die Kunſt, den individuellen Sparſinn zu wecken, 
anzureizen, wachzuhalten und ihn zugleich in den Dienſt 
der Gemeinwirtſchaft zu ſtellen. Dadurch verketteten ſie 
das Schickſal ihrer Genoſſenſchaft mit dem Schickſal ihrer 
Mitglieder. (Schluß folgt.) 


Eine Aktion der öſterreichiſchen Kaufleute gegen 


die Nonſumvereine.“) 
Von Sigmund Kaff in Wien. 


Der lang vorbereitete „Schlag“ gegen die öſterreichiſchen 
Konſumvereine iſt nun niedergefallen und zwar — wie zu 
erwarten war — daneben! Die vereinigten Zwijchen- 
händler haben für den 24. und 25. Mai einen Kongreß der 
Gewerbe- und Handeltreibenden Oeſterreichs „zur Abände— 
rung des Geſetzes über die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaften“ nach Wien einberufen, daran ſchloß ſich eine Demon— 
ſtrationsverſammlung der Wiener Lebensmittelhändler, die 
zur Erhöhung des Eindruckes auf die Oeffentlichkeit nach— 
mittags während der Verſammlung ihre Geſchäfte ſperrten, 
und ein Aufzug mit dem üblichen Klimbim. Eine ſchwarz— 
gelbe Fahne flatterte den betrübten Damen und Herren, 
die ſich die Welt nicht ohne den Krämer vorſtellen können, 
mutig voran, wurde aber von der Polizei eingeholt. 

Es war eine ſehr luſtige Sache, die Wien faſt zwei 
Tage hindurch erheiterte. Die Herren Krämer haben ſich 
damit um die Verdauung ihrer Mitbürger ein kleines 
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Verdienſt erworben, wofür ihnen nur Dank gebührt. Im 
übrigen dürften ſie nicht viel Anerkennung finden. Denn 
außer den Krämern ſelbſt gibt es kaum noch Menſchlen 
die die konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation für entbehrlich 
halten und ſich dem Wahne hingeben, dieſe höhere Wirt— 
ſchaftsform beſeitigen zu können. Die Akten ſind darüber 
längſt geſchloſſen, und es hieße Waſſer in den Bodenſee 
gießen, wollte man wegen der Beſchränktheit und Geiſtes— 
armut einiger Leute, die aus der Irreführung ihrer Berufs— 
genoſſen ein Geſchäft machen, viele Worte verlieren. Um 
dieſe handelt es ſich auch gar nicht. Sie, die das Schickſal 
ſchuldig werden ließ und dann der Pein überließ, ſind wirklich 
die letzten, welche man für die Folgen der dummen Wirt— 
ſchaftspolitik verantwortlich machen darf. Man darf die 
Sache der Krämer nicht vom Krämerſtandpunkte auffaſſen, 
wenn man ſie verſtehen will. Es ſteht nicht bloß der 
Konkurrent dem Konkurrenten gegenüber, wenn der Krämer 
gegen den Konſumverein keift, zwei Weltanſchauungen ſind 
es, die miteinander im Streite liegen: das individualiſtiſche 
Prinzip der Einzelwirtſchaft gegen das Prinzip der wirt— 
ſchaftlichen Aſſoziation, des Kollektiv-Haushalts. Es iſt 
keine Frage, welches Prinzip das ſtärkere iſt. Fraglich iſt 
nur, ob die Krämer und ihre Führer eine für ihre Intereſſen 
zweckmäßige Taktik eingeſchlagen; ob es gut iſt für ſie, 
wenn ſie — ſtatt den Konſumenten im Kampfe gegen die 
agrariſchen Lebensmittelverteurer beizuſtehen und mitzu— 
helfen, daß die Kaufkraft der Löhne und Gehalte ſteige — 
gegen die Konſumenten, von deren Wohlfahrt die ihre 
abhängt, Front machen und ſich dieſelben zu Feinden 
machen, anſtatt jene anzugreifen, die die Konſumenten 
zwingen, ſich genoſſenſchaftlich zu organiſieren. Aber von 
den Krämern gilt das Wort: wen der Herrgott verderben 
will, verblendet er vorher. Es iſt deshalb nahezu ſinnlos, 
die Armen im Geiſte belehren zu wollen, daß ſie viel 
beſſer täten, ſtatt die wirtſchaftliche Organiſation zu be— 
kämpfen, ſich derſelben zu bedienen. Heute rennen ſie ſich 
die Köpfe gegen die Mauern, die die wirtſchaftlich Schwachen 
zu ihrem Schutze aufführen, anſtatt dieſe ihre Köpfe an- 
zuſtrengen, wie die Urſachen des Uebels der Lebens— 
mittelteuerung gemildert und damit die Urſachen be— 
ſeitigt werden könnten, welche zur Errichtung von Kon— 
ſumvereinen führen. Statt deſſen ſetzen fie den Wind- 
mühlenkampf fort, um dann ein Wehegeſchrei zu erheben, 
wenn ſie von den Mühlenflügeln zu Boden geſchmettert 
werden. 

Es iſt allerdings nicht leicht, ja bei dem Stande der 
Dinge völlig unmöglich für Leute, die jeglicher wirtſchafts— 
politiſcher Bildung und Einſicht entbehren, ſich in dem 
Wirrſaal von Produktion und Handel zurechtzufinden. 
Aber daß die Konſumvereinsfeinde auf nichts anderes 
verfallen, als die Freiheit der wirtſchaftlichen Aſſoziation, 
die ſie ſonſt für das Kleinbürgertum in Anſpruch nehmen, 
für die anderen einzuſchränken, das iſt doch ein Exzeß ſolcher 
Naivität und dummdreiſten Klaſſenegoismus, daß man 
ſich nicht wundern darf, wenn die Bewegung der Mittel— 
ſtandspolitiker neben dem begründeten Spott auch Haß 
und Verachtung auslöſt. 

Betrachtet man die Anträge, welche der Kongreß der 
Kleinkaufleute angenommen, ſo findet man manchen lieben 
Bekannten darunter. Sie lauten: 

Das Geſetz über Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften vom 
9. April 1873 ſoll im 1. Paragraph dahin abgeändert, beziehungsweiſe 
ergänzt werden, daß Vereine zur Förderung des Erwerbes oder der 
Wirtſchaft nur als Hilfsinſtitutionen für Erwerbsunternehmungen, 
alſo für Handels- oder Gewerbebetriebe, nicht aber als Erwerbs— 
unternehmungen für ſich errichtet werden dürfen; in dieſem Sinne 
ſoll die Errichtung derartiger Konſumvereine nicht mehr zuläſſig ſein. 
Ferner ſoll das Geſetz durch eine Beſtimmung ergänzt werden, welche 
es den bis zum Inkrafttreten dieſer Geſetzesänderung gegründeten 
Konſumvereinen verbietet, neue Mitglieder aufzunehmen, . 
bücher auf andere Perſonen oder Namen zu übertragen, ihre Betriebe 
irgendwie zu erweitern oder neue Betriebsſtätten zu eröffnen. Wieder 
holte Statutenübertretungen durch Warenabgabe an Nichtmitglieder 
ſollen als ſolche ſtrafbare Delikte erklärt werden, welche die 5 polen 
liche Auflöſung der Genoſſenſchaften nach ſich ziehen. Endlich ſollen 
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für die vor dem Inkrafttreten dieſer Geſetzergänzung errichteten 
Konſumvereine im Verordnungswege hinſichtlich der Geſchäftsführung 
beſtimmte Vorſchriften erlaſſen werden. 

Bei Erlaſſung dieſer Vorſchriften im Verordnungswege ſollen 
folgende Grundſätze maßgebend fein: Die Warenabgabe an die 
Mitglieder hat ausſchließlich zum Selbſtkoſtenpreis mit Regiekoſten⸗ 
1 zu erfolgen. Dividendenrückzahlungen find unzuläſſig. 
Beamte, Geiſtliche, 00 rel und andere mit fixen Bezügen An- 
geſtellte des Staates, des Landes, der Gemeinden und anderer 
öffentlicher Fonds und Inſtitute dürfen an der Vertretung und 
Verwaltung von Konſumvereinen nicht teilnehmen. Die an der 
Leitung der Konſumvereine beteiligten Perſonen dürfen mit politiſchen 
Vereinen in keine Verbindung treten und keinerlei politiſche Agitation 
betreiben. Die Eiſenbahnverwaltungen wären dazu zu verhalten, 
für die Verfrachtung der für die Lebensmittelmagazine beſtimmten 
Güter die Normalfrachtſätze anzuwenden. Die landwirtſchaftlichen 
Kaſinos, Lagerhäuſer und Verwertun sgenoſſenſchaften ſollen ſtrenge 
auf ihren ſtatutenmäßigen Wirkungskreis eingeſchränkt werden. 

Alſo: die Errichtung neuer Konſumvereine ſoll nur 
dann geſtattet ſein, wenn dieſe als Annexinſtitut eines 
großen Unternehmens, als ſogen. Wohlfahrtseinrichtung 
in Betracht kommen. Die den Arbeitern ſo verhaßten, 
von Prof. Brentano auf dem vorjährigen Kongreß des 
Sozialpolitiſchen Vereins mit Recht unter allgemeiner Zu— 
ſtimmung verurteilten Wohlfahrtseinrichtungen ſollen alſo 
durch die Lebensmittelmagazine — denn mehr als ſolche 
wären dieſe Fabriks-Konſumvereine ja doch nicht — eine 
Vermehrung erhalten und dem Truckunfug neue Möglich— 
keiten ſchaffen! Aber davon abgeſehen: weshalb begün— 
ſtigen die ſonſt ſo antikapitaliſtiſchen Zünftler gerade das, 
was ſie angeblich ſo überzeugungstreu bekämpfen: das 
Großkapital? Denn nur Großinduſtrielle können ſolche 
Fabrikskonſumvereine errichten. Oder wollen die Herren 
mit ihrem Antrage ſagen, daß die freien ſelbſtändigen 
Konſumvereine, die ſich im Gegenſatze zu den Fabriks— 
vereinen nicht auf einen gewiſſen Stock von Mitgliedern 
beſchränken müſſen, für ſie die gefährlicheren ſeien, weil 
ſie immer neue Mitglieder werben können und daher un— 
begrenzte Möglichkeiten des Aufſchwungs haben? — Wie 
immer die Sache ſich verhalten mag, ob ſich die Herren 
Zünftler bei dieſem Antrage etwas gedacht haben oder 
nicht, der Antrag iſt abſurd. Man kann natürlich nicht 
den großinduſtriellen Arbeitern gewähren, was man den 
kleingewerblichen vorenthält. Man kann nicht zweierlei 
Freiheit dekretieren — eine für ſich und eine für die 
anderen; und man kann auch nicht zweierlei Rechte 
ſtatuieren. Eine doppelte Buchführung in dem Sinne, 
daß man alle Aktiva auf das eigene Konto, alle Paſſiva 
auf das fremde Konto bucht, eine ſolche Sozialpolitik mit 
doppeltem Boden iſt einfach unmöglich! 

Aber die Herren Kleingewerberetter wollen nicht allein 


die Errichtung neuer Vereine für die Zukunft unmöglich 


machen; die alten beſtehenden Vereine ſollen auf den Aus— 
ſterbeetat geſetzt werden! Man will ihnen die Aufnahme 
neuer Mitglieder, die Uebertragung der Mitgliedsbücher, 
Erweiterung ihrer Eigenproduktion und ihrer Geſchäfts— 
ſtellen kurzweg verbieten! Und die Auflöſung ſoll die— 
jenigen Vereine treffen, die wiederholt die Statuten über— 
treten. . .. Es hält ſchwer, die kindliche, um nicht zu 
ſagen, kindiſche Naivität zu charakteriſieren, die ſich da 
manifeſtiert. Die Vernichtung der Konſumvereine, die 
Vernichtung des Rechtes auf konſumgenoſſenſchaftliche 
Organiſation — das wäre ja allerdings ein ſchönes Ideal 
für die Kleinbürger, die daran glauben. Aber Ideale 
haben bekanntlich die Eigenſchaft, daß man ſie nicht 
erreicht. — 

Die Führer der öſterreichiſchen Mittelſtandspolitiker 
mochten ſelbſt das dunkle Gefühl haben, daß ihre geſetz— 
eberiſchen Ziele unerreichbar ſein dürften. Wer ſoll dafür 
ſtimmen? Die agrariſche Mehrheit? Die muß in ihrem 
eigenen Intereſſe die wirtſchaftliche Aſſoziation der Kon— 
ſumenten fördern. Die Induſtriellen haben gleichfalls ein 
Intereſſe daran, die Kaufkraft der Löhne der Arbeiter zu 
ſtärken, und da ſie dies nicht durch ihre Handels- und 
Zollpolitik tun, müſſen ſie es wenigſtens im Wege der 


Konſumvereine tun. Die Mittelſtandspolitiker haben des— 
halb keine Ausſicht, eine Majorität zu ſtande zu bringen. 
Sie verſuchen daher, im Verordnungswege den Konſum— 
vereinen unangenehm zu werden und verlangen, daß die 
Regierung kurzerhand den Konſumvereinen die Waren— 
preiſe und die Regiekoſten vorſchreibe, daß die Dividenden— 
zahlungen wegfallen. Dieſe indirekte Methode, die Konſum— 
vereine umzubringen, ſoll durch den Ausſchluß der Beamten, 
Geiſtlichen und Lehrperſonen von der Verwaltung der 
Vereine noch verſchärft werden. Als ob das Gedeihen 
der letzteren von der Teilnahme der Beamten ꝛc. abhinge! 
Als ob die Beamten dann den Konſumvereinen überhaupt 
fernblieben und wieder beim Kaufmann ihren Bedarf 
decken würden! Als ob nicht auch zahlreiche Gewerbe— 
treibende ſelbſt Mitglieder der Konſumvereine wären! 
Als ob es überhaupt einen Sinn hätte, den Zünftlern 


öffnen ſoll. Nein, dazu ſind wir zu ſchwach, daran haben 
die Konſumvereine kein Intereſſe, das wird die wirtſchaft— 
liche Entwicklung viel prompter beſorgen. Die Gegen— 
aktion öſterreichiſcher Konſumvereine hat ſich deshalb nicht 
ſo ſehr in der Bekämpfung der törichten Anſchuldigungen 
und Vorſchläge der Zünftler, die nur Exzeſſe eines ſehr 
unlauten Wettbewerbs ſind, gegen welchen die Zünftler 
heuchleriſcher Weiſe ein Geſetz verlangen, als vielmehr in 
der Richtung bewegt, den Arbeitern und Konſumenten 
überhaupt die Notwendigkeit des wirtſchaftlichen Zuſammen— 
ſchluſſes darzulegen. Die Krämergehirne ſind unbelehrbar, 
ihr Klaſſenegoismus verblendet fie. Aber die Maſſen der 
Konſumenten ſind zu gewinnen, und das iſt viel wichtiger! 
Deshalb haben die im Zentralverband vereinigten Konſum— 
vereine recht getan, die Aktion der Kaufleute mit einer 
weitausgreifenden Agitation für den Beitritt zu beant— 
worten. Hätten die Krämer eine Ahnung, welche Re— 
klame ſie für die Konſumvereine, wider ihren Willen 
natürlich, betrieben haben, ſie würden nicht ſo zuverſicht— 
lich in die Zukunft ſchauen. Viel Grund dazu haben ſie 
auch ſo nicht, denn die Regierung wird ſich hüten, nach 
Umwandlung des Privilegienparlaments in eine auf dem 
allgemeinen gleichen Wahlrecht baſierende Volksvertretung 
mit ausſichtsloſen zünftleriſchen Experimenten ſich zu kom— 
promittieren; höchſtens, daß fie die Beſteuerung der Kon— 
ſumvereine verſchärft. Im übrigen hat jetzt weder Parla— 
ment noch Regierung Zeit, das ſtachlige Problem anzu— 
faſſen. Es wird alſo auch künftig beim alten bleiben: 
die Zünftler werden kläffen, die Genoſſenſchaftler reiten! 
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Baugenoſſenſchaft „Eigenheim“. Wie wir der Tages— 
preſſe entnehmen, hat ſich unterm 30. Juni 1906 mit Sitz 
in Bern die „Schweizeriſche Genoſſenſchaft Eigenheim“ 
konſtituiert, welche ihren Mitgliedern auf feſte Beſtellung 
hin unter günſtigſten Bedingungen Ein- und Zweifamilien— 
häuſer bezugsfähig hinſtellt. Die Häuſer werden ſolid und 
hübſch gebaut und die Wahl des Bauterrains erlaubt, den 
Anlagen den Charakter einer „Gartenſtadt“ zu geben. 
Reihenhäuſer werden nicht erſtellt, dagegen ſteht es jedem 
Beſteller frei, Abänderungen an den Plan- und Bau— 
beſchriebsvorlagen zu treffen, ſofern dieſe den Rahmen 
der Unternehmung nicht überſchreiten. Die Wohnungen 
werden 2 bis 7 Zimmer (jeweilen mit Bad) aufweiſen. 

Genoſſenſchaftsbrauereien. In Deutſchland nimmt der 
Kampf wegen der Erhöhung der Bierpreiſe infolge der 
neuen Bierſteuer immer weitere Ausdehnung an. Die 
Bierbrauer wollen die Mehrkoſten den Wirten überbürden, 
die Wirte möchten fie lieber den Bierbrauern überlaſſen. 
Nun wird gemeldet, daß die Frage der Gründung von 


Genoſſenſchaftsbrauereien in Wirtekreiſen lebhaft beſprochen 
wird und n verwirklicht werden es 


Ueber die Art 


Boffiehung i des Lebensmittelgeſetzes. 
und Weiſe, wie das eidgenöſſiſche Lebensmittelpolizeigeſetz 
in Kraft geſetzt werden ſoll, wiſſen die Blätter folgendes 
zu melden: Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird der Bundes— 
rat die Beſtimmungen des Geſetzes nach und nach in An— 
wendung bringen, je nach dem Fortſchreiten der Organi— 


ſationsarbeiten. Er wird zuerſt die Vorſchriften, die ſich 
auf die Grenzkontrolle beziehen, in Kraft ſetzen. Was 
die Verordnungen über die Kontrolle von Fleiſch, Wein 
und anderen Nahrungsmitteln anbelangt, ſo werden ſie 
durch Spezialkommiſſionen vorbereitet werden, von denen 
die eine aus Tierärzten, die andere aus Chemikern beſteht 
und deren Aufgabe genau umſchrieben ſein wird. Wenn 
die Vorbereitungsarbeiten genügend vorgeſchritten ſind, 
werden die beiden Kommiſſionen durch Vertreter der inter— 
eſſierten Branchen (Metzgerei, Weinbau, Handel mit 
Kolonialwaren ꝛc.) ergänzt werden, die jo Gelegenheit 
bekommen, ihre Wünſche geltend zu machen. 

Nach der Einführung der Grenzkontrolle wird es wohl 
eine Pauſe geben, da ja dann der Hauptzweck des Geſetzes 
erreicht iſt. 

— Der Vorſtand des Bauernverbandes beſchloß in 
der am 14. Juli in Bern abgehaltenen Sitzung, die 
Stellungnahme der Landwirtſchaft zu den Verordnungen 
betreffend das ſchweiz. Lebensmittelpolizeigeſetz in Spezial— 
kommiſſionen 3 
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Aus 1 7555 Bewegung. 


Mitteilungen aus dem Genoſſenſchaftlichen Volksblatt. 
Wir entnehmen dem Genoſſenſchaftlichen Volksblatt folgende 
Angaben über die Umſätze einzelner Vereine im 2. Quartal 
der Jahre 1906 und 1905. 


1906 1905 Mehr 1906 in /o 
Allmendingen Fr. 13,120 Fr. 6,850 Fr. 6,270 92 
Bellinzona „ ene nne eee eee 
Chur „ 175,450 „ 148,450 „ 27,000 18 
Delsberg „ en „ 2, 40 „ 86 27 
Langental „ 20,031 „ 18,526 „ 1504 8 


3,674 37 
25,210 29 


Papiermühle „ 13,615 
Schaffhauſen „ 110,260 „ 


9,941 „ 
85,050 „ 


Solothurn „ ier „ er een 53 
Uetikon 16,936 „ 15,451 „ 1,485 9 
Wynau 9904 „ 01 „ 113 


Baden. (Gl.-Korr.) Unſer Konſumverein marſchiert 
ebenfalls vorwärts. Die Bareinnahmen ſtiegen im 
J. Semeſter 1906 auf Fr. 205,493.50 gegenüber Fr. 
177,327.60 in den gleichen 6 Monaten des Vorjahres. Es 
iſt ſomit eine Zunahme von Fr. 28,165. 90 oder 16% zu 
konſtatieren. Dieſe Verkehrszunahme haben wir hauptſäch⸗ 
lich unſern zwei neuen Verkaufslokalen in der Schönau 
und in Ennetbaden zuzuſchreiben, denn dieſe Lokale haben 
auch die größere Zahl neuer Mitglieder zu verzeichnen. 
Allerdings könnte der Umſatz noch bedeutend größer ſein, 
wenn alle Mitglieder ihre Einkäufe beim Konſumverein 
machen würden. Wir werden nun bald das erſte Tauſend 
Mitglieder erreicht haben und auf einen Umſatz von einer 
halben Million rechnen können. 

Seen. Die Arbeiterkonſumgenoſſenſchaft von Seen und 
Umgebung darf mit den Ergebniſſen des am 31. Dezember 
abgeſchloſſenen 37. Geſchäftsjahres zufrieden ſein, wenn 
auch die Mitgliederzahl nahezu ſtabil blieb. Sie beträgt 
238 Mitglieder gegen 232 im Voxjahre. 

Der Geſamtumſatz beziffert ſich auf Fr. 146,718. 36 
gegen Fr. 128,556. 94 im Jahre 1904; es iſt ſomit eine 
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Zunahme um Fr. 18,161.42 oder 14,1% zu konſtatieren. 
Der Umſatz der Bäckerei betrug Fr. 15,483 gegenüber 
Fr. 13,853 im Vorjahre. Der Nettoüberſchuß beträgt 
Fr. 9521.67. Die Generalverſammlung wird über die 
Verwendung beſchließen. 

Auch dieſe Genoſſenſchaft hat nun die Schuhvermittlung 
an die Hand genommen. Im fernern hat ſie ein eigenes 
freundliches Heim bauen laſſen, das wir auf der Titelſeite 
dieſer Nummer im Bilde vorführen. Im Vordergrund 
ſehen wir das Verwaltungsgebäude, im Hintergrund einen 
Teil des Magazingebäudes. 

Biberiſt. (Eingeſ.) Schon längſt erwieſen ſich die 
Räumlichkeiten unſeres außerdem ungünſtig gelegenen Ver— 
kaufslokales als ungenügend. Der Vorſtand hat daher in 
jüngſter Zeit eine an der Hauptſtraße, im Zentrum des Dorfes 
gelegene Liegenſchaft zu annehmbarem Preiſe erworben, 
und die Generalverſammlung hat dieſem Kaufe einſtimmig 
die Genehmigung erteilt. Im künftigen Frühjahr ſoll mit 
der Erſtellung eines zweckentſprechenden Neubaues begon— 
nen werden. Wir haben einen Warenumſatz von jährlich 
Fr. 100 — 120,000 und hoffen, mit dem Einzug in unſer 
neues Heim dieſen Umſatz ganz bedeutend ſteigern zu können. 
Sollten Genoſſenſchaften, die in letzter Zeit einen Neubau 
aufgeführt haben, uns mit Bauplänen, Koſtenberechnungen 
u. ſ. w. dienen können, ſo wären wir ihnen ſehr dankbar. 

Ebenſo einſtimmig erfolgte die Genehmigung des 
Anſtellungsvertrages mit unſerm neuen Verkäufer, Herrn 
Georg Buff, der auf 1. Auguſt nächſthin ſeine Stelle 
antreten wird. . 

Langendorf. Unſer dortiger Verbandsverein iſt in 
erfreulicher Entwickelung begriffen. Nach dem uns zu— 
geſtellten Bericht über das 3. Geſchäftsjahr, abgeſchloſſen 
am 30. April 1906, nahm die Mitgliederzahl um 158 zu 
und beträgt nun 785. Der Umſatz ſtieg von Fr. 270,087.27 
im Jahre 1904/5 auf Fr. 315,721.89 im eben abge— 
laufenen Geſchäftsjahre. Es iſt alſo eine Zunahme um 
Fr. 45,634. 62 oder 24,3% zu konſtatieren. Der Ein⸗ 
nahmenüberſchuß beträgt Fr. 27,500.86. Es fallen davon 
ſtatutengemäß 20% in den Reſervefonds mit Fr. 5500.15, 
und 5% in den Dispoſitionsfonds mit Fr. 1375. 05. 
Zur Verfügung der Generalverſammlung verblieben hierauf, 
inkluſive Saldovortrag vom Vorjahre, Fr. 22,488. 03. 
Dieſer Betrag ſoll folgende Verwendung finden: Abſchrei— 
bung auf dem Mobiliar Fr. 1181.75, Rückvergütung auf 
den Bezügen der Mitglieder (8% ) Fr. 17,650. 40, Grati⸗ 
fifationen Fr. 1500, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 
2155. 88. Aus dem Dispoſitionsfonds entnahm der Vor— 
ſtand Fr. 1000 für wohltätige Zwecke. Der Reſervefonds 
des Vereins verfügt nun über Fr. 7835. 95, der Dispo— 
fitionsfonds über Fr. 1258. 95, der Amortiſationsfonds 
über Fr. 635.58. Zu begrüßen wäre die Verminderung 
des Debitorenkontos, das mit Fr. 12,700 in der Bilanz 
eingeſtellt wird. 

Zürich. -r.-Korr.) Die auf 15. Juli einberufene 
ordentliche Generalverſammlung des Lebensmittelvereins 
war von rund 1000 Mitgliedern beſucht und erledigte die 
Traktanden in 4 Stunden. Beim Jahresbericht wurde 
der Rückgang des Bezuges vom Verband von verſchiedenen 
Votanten ſcharf kritiſiert. Eine Motion betreffend Ein— 
führung des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ auf 1. 
Oktober wurde vom Verwaltungsrat in dieſer Form ab— 
gelehnt, aber zum Studium und Antragſtellung an die in 
nächſter Zeit ſtattfindende Generalverſammlung entgegen— 
genommen. 

Infolge des etwas unklaren Abſtimmungsmodus wurde 
der Antrag des Verwaltungsrates zum Beſchluß erhoben, 
doch iſt es ziemlich ſicher, daß ſpäteſtens auf 1. Januar 
1907 der L. V. Z. das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
erhalten wird. Die Wahlen in den Verwaltungsrat er- 
gaben die Beſtätigung der bisherigen, für zwei verſtorbene 
und ein zurückgetretenes Mitglied wurden gewählt Dr, 
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Klöti, J. Erzinger und Dr. Nauer. Die bisherigen Re- 
viſoren wurden beſtätigt; dann wurde noch eine ſieben— 
gliedrige Kommiſſion zur Bereinigung und Vorberatung 
der neuen Statuten beſtimmt. Im Laufe dieſes Quartals 
ſoll die Generalverſammlung zur Beſchlußſaſſung über dieſe 
neuen Statuten ſtattfinden. Mögen ſie dem Lebensmittel— 
verein eine erfreuliche Periode der Weiterentwicklung, 
beſonders auch eine Vertiefung der genoſſenſchaftlichen 
Grundſätze bringen. 


@ 


Stettin ſtatt. Nach dem vorgelegten Gejchäftsbericht find 
dieſer Inſtitution ſeither 73 Vereine mit 1335 Angeſtellten 
beigetreten. Das iſt etwa der 12. Teil der Vereine und 
der 7. Teil aller Beſchäftigten. Iſt danach der Anſchluß 
der Vereine noch ein recht zurückhaltender, ſo iſt doch der 
geſchäftliche Beſtand der Kaſſe ſelbſt geſichert und zu er— 
warten, daß der größere Teil der Vereine den Anſchluß 
bald vollziehen wird. Das Rechnungsjahr begann mit 
Mk. 628. 69 Kaſſenbeſtand. Am Schluſſe desſelben war 
ein Kaſſenbeſtand von Mk. 25,679 vorhanden. 

Der wichtigſte Beſchluß war die Verlängerung der 
Friſt, innerhalb welcher die Aufnahme ohne Altersunter— 
ſchied und Geſundheitsatteſt gewährt wird, bis zum 1. Juli 
1906. Das Vermögen der Kaſſe ſoll bei der Großeinkaufs— 
geſellſchaft unter Gewährung hypothekariſcher Sicherheit 
angelegt werden. Die Eintrittsbedingungen werden dahin— 
gehend gemildert, daß Vereine ſelbſt dann beitreten können, 
wenn nicht ſämtliche Angeſtellte dieſem Anſchluß zuſtimmen. 
Der Sitz des Verwaltungsrates wird nach Dresden ver— 
legt. Die offiziellen Bekanntmachungen der Kaſſe ſollen 
den in Betracht kommenden Gewerkſchaftsblättern zugeſtellt 
werden. 

Der Vorſtand wurde beauftragt, mit der Unter— 
ſtützungsvereinigung der in der modernen Arbeiterbewegung 
tätigen Angeſtellten in Beziehungen zu treten betreffs 
Herbeiführung eines Kartellverhältniſſes. 

Nach einer allgemeinen Ausſprache über die Satzungen 
der Kaſſe, die Gelegenheit zur Aeußerung über Mängel 
und Lücken derſelben geben ſollte, war die Aufgabe der 
Generalverſammlung erledigt. 


Genoſ ſenſchaffliches 


——ů 


China. 
Ueber eine Fiſchergenoſſenſchaft in China weiß 

die Konſumg. Rundſchau folgendes zu berichten: Wenn 
es auch bekannt ſein dürfte, daß das Genoſſenſchaftsweſen 
in den verſchiedenſten Ländern Boden gefaßt und ſich 
ausgebreitet hat, ſo lagen doch von China dergleichen 
Mitteilungen nicht vor. Um jo mehr überraſcht es, auch 
dort Anzeichen der genoſſenſchaftlichen Selbſthilſe zu treffen. 
Wie überall, ſo haben auch in China die Fiſcher unter 
den Mühſeligkeiten und Schwierigkeiten ihres Berufes zu 
leiden. In Här-Meun, dicht bei dem chineſiſchen Hafen— 
ort und Fiſcherſtation Swatou, beſteht nun ſchon ſeit 20 
Jahren eine Fiſchergenoſſenſchaft, die ihr eigenes Haus 
beſitzt, wo die Mitgliederverſammlungen ſtattfinden, die 
Gerätſchaften aufbewahrt und die gefangenen Fiſche ge— 
wogen und verkauft werden. Die Genoſſenſchaft hat ſogar 
in der Nähe des Betriebsgebäudes einen eigenen Tempel, 
wo vor der Abfahrt in die See geopfert wird. Auch für 
Ergötzlichkeiten ſorgt ſie durch eigene Bühnenvorſtellungen. 
Ihr Genoſſenſchaftsweſen iſt in der Weiſe geregelt, daß 
ſich verſchiedene Fiſcherflottillen bilden, deren größte 47 
Boote mit 175 Mann zählt. Jede Flottille wählt ſich den 
eigenen Führer, ſowie einen Aufſeher, der die Bücher führt 
und den Verkauf der Fiſche beſorgt. Die Gewinnverteilung 
variiert in den verſchiedenen Flottillen. Bei den kleineren 
geht der Gewinn in 15 gleiche Teile; 1 wird als Tempel— 
opfer beſtimmt, 5 bekommt der Kapitän, während von 
der Mannſchaft jeder 2/5 erhält. Ein Gewinn von 


Inhalt von Nr. 29 der Wochenausgabe vom 20. Juli 1906: 


8500 Mk. wurde bei einer der größten Flottillen wie folgt Der diesjährige Milchkrieg. — Die Ereigniſſe der 
verteilt: 1530 Mk. für Schiffsmiete, Netze und Takelage. Woche Volkswirtſchaftliche Nachrichten. — Genoſſen 
255 Mk. für Tempelopfer, 255 Mk. für das am Gewinn | schaftliche Chronik. Aus den Behörden des A. C. V. 
nicht beteiligte Perſonal, 340 Mk. Extravergütung für den Feuilleton. 


Steuermann; der Reſt von 3082 Mk. je zur Hälfte dem 


Kapitän und der Mannſchaft, die ſich darin gleichmäßig teilt. | Inhalt von Nr. 15 der Hauptausgabe vom 21. Juli 1906: 


Konſumgenoſſenſchaften und Rabattvereine. — Ein 

Deutſchland. Beſuch beim Verband ſchweiz. Konſumvereine in Baſel. 
Die erſte ordentliche Generalverſammlung [Export der däniſchen Bauern. — Vermiſchtes. — Nach⸗ 
der Unterſtützungskaſſe des Zentralverbandes | richten aus dem Genoſſenſchaftsleben. Wie man den 
deutſcher Konſum vereine fand am 17. Juni in | Schwachen hilft. Ratgeber der Hausfrau. — Feuilleton. 


Tapioka-Julienne 


Guter 


Milch-Chocolade 
Grösster Absatz der Welt. 


eine Mischung von Tapioka K N O R R 


mit getrockneten Gemüsen, gibt 
ausgezeichnete Suppen. Ganz besondens zu empfehlen? 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Artien-Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in urg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Maudtabake in allen möglichen Sorten 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co, Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſfenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: National anaſter. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacho, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe 


Bonbons- und Biscnitfabrik Schnebli, Baden, 
liefert: 
jeinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


CACAO SUCHARD BEvoRZuGTE marke. 


N Confitüren.s Gel&es'. | 
i Gemüseconserven 
Compötesfrüchte 


Feinste 
Qualität. 
Billige 

Preise. 
Fruchtsyrup e 


Conservenfabrik LENZBURG "HENckELL 


| und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. 


Conſervenfabrik Seethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


Al. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Rervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide⸗ 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


§ Suppen. Würze 

Bouillon - Kapseln 
Suppen -Rollen 

mit dem Kreuzstern 


abrik von 
AGGI® 
2 


Mahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik Bern. 


© A LA C 1 | N A Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Schweiz. Kindermehl- 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Palmin 
feinſte Pflanzenbutter 


Erſte Zürcher it u. Butterfiederei 
Nl. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine», Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline ROCCA TASSY et de ROUX 


Marseille. 


feinste Cocosbutter 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten⸗ 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 

Valsthaler Gejchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
Eigene Buchdruckerei 


und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Bafel ! 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 


Spezialität: Bafilist-Seife. 2 
Marke n 


Nierenfett 
Chem. Induſtrie A.-G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte- und Putzpräparate. 


Engler & Cie. A.-G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


„Dr. Links Fettlaugen-Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes aſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


ä... — — 
Remus Stärkefabriken in Wyamael, Heerdt. Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

— . — nn 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 

Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art 
. ——h— — (—Ü— 

Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“ 

— ——— ee — — — —PT— ——— 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Graf Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee- 


wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall 


u mittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u. flüſſig, Boden-Creme 
ab f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


— ——— ²ůͤo2 0 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in jämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Eierteigwaren 


der Teigwaren fabrik A.-G., Luzern. 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


öEBR. WTIIENMANN A. 6. VELTHEIM-WINTERTHUR 


© TEIGWARENFABRIKENin ° 


» Veltbeim &Rykon © 


A. Bebfamen & Cie., Bidtersweil. 

Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 

ä — 
I. In-Albon-Lorent, 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


——— ͤ —Z—C6ʒ tj. —ä n — 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


gabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchlinger & Cie., Bafel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Schuhfabrik Brittnan Aargau), A.-G. 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Earl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delp hin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Bester Kaffeezusatz WE 


Heinr. Franck Söhne, 
— Basel 
Schutzmarke: Kaffeemühle 


ESICHÖRIEN, KAFFEE-ESSENZ! SENF 


| ANERKANNT  ERSTKLÄSSIGE.-PRODUKTE 
HELVETIA -LANGENTHAL 


au Mann 


Schweizeriſche 8 Billige 
Berbandſtoff- Fabrik 232 Watten und 
S HMiſfenherger as 2 7 N 
H. Ruſſenberger, Genf. * 8 Binden. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauf & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell» 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 


erzeugung a. demjelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 


Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


FE. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thüͤrliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe: 


en H. Bogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 

portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt Württemberg). 
Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Viscuit⸗Fabriken. 


Bertram Teigknetmaschine 
bestes System. 


Emil Beutel, Basel. 


Complette Bäckerei-Einrichtungen. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


25 fehr Bilig. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 
Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 
Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 
für Poſtkarten E. Geſch-Müller, Bern, Paſſage von Werdt. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung, 
genoſſenſchaftlicher Literatur 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


